Mediengespräch vom 25. Juni 2007
Manager kennen keine Grenzen… wenn es um ihren Lohn geht

Zum dritten Mal in Folge hat Travail.Suisse die Managersaläre unter die Lupe genommen und deren Entwicklung an Hand einer Stichprobe näher verfolgt und abgebildet. Voraussetzung dafür war die Umsetzung der Corporate-Governance-Richtlinien, die etwas mehr Transparenz in die Entlöhnung des obersten Managements börsenkotierter Firmen brachte.
Hugo Fasel, Nationalrat und Präsident Travail.Suisse
Wo stehen wir heute?

Dank der Analysen und der Aufklärungsarbeit von Travail.Suisse ist es gelungen, die Managerlöhne ins Zentrum der öffentlichen Wahrnehmung zu rücken. Seit dem Start unserer Untersuchung haben die Medien regelmässig und vertieft über die Exzesse bei den Managerlöhnen berichtet. Breite Schichten der Arbeitnehmenden sind sich heute bewusst, dass die Geschäftsleitungen vieler Konzerne für ihre eigene Entlöhnung völlig andere Massstäbe anlegen, als die, die sie gegenüber ihren eigenen Angestellten verwenden. Der Lack der CEO und der Verwaltungsräte blättert ab.
Unzufriedenheit wächst

Unser erstes Ziel, die krassen Ungerechtigkeiten, die in der Einkommensverteilung innerhalb der Betriebe stattfinden, aufzudecken, haben wir erreicht. Die Arbeitnehmenden erkennen, was „Markt total“ und „neoliberal“ bedeuten: neue Ausbeutung. Die Unzufriedenheit der Arbeitnehmenden (sogar die einiger Aktionäre) wächst. Die Provokation ist erkannt.
Vor einem Jahr haben wir darauf hingewiesen, dass die grenzenlose Bereicherung einiger Manager den Nährboden dafür schafft, um mit neuen gesetzlichen Einschränkungen und Verboten dem bösen Treiben ein Ende zu setzen. Die Voraussage hat sich schneller als erwartet bewahrheitet: Die Abzockerinitiative ist lanciert - von Arbeitgeberseite - und sie soll nächstes Jahr eingereicht werden. 

Erfolgsmodell im Eimer

Die feine Balance des Nehmens und Gebens zwischen Management und Arbeitnehmenden und die sozialpartnerschaftliche Debatte zwischen Arbeitgeberorganisationen und Gewerkschaften waren bisher ein breit akzeptiertes Verteilungsmodell, das die schweizerische Volkswirtschaft charakterisierte und stark machte. Der sozial ausgestaltete Markt sollte Garant dafür sein, dass nicht einige wenige viele andere ausbeuten, sondern dass auch die breite Masse der Arbeitnehmenden an steigendem Wachstum und Wohlstand teilhaben können. Deshalb war die Regelungsdichte, die die Lohngestaltung und die Einkommensverteilung beeinflusst, im internationalen Vergleich bisher äusserst gering. Hohes gegenseitiges Vertrauen zwischen Arbeitnehmenden und Arbeitgeber ersetzte viele gesetzliche Regelungen. Dieser Grundkonsens wird heute von rücksichtslosen Managern  ausgehöhlt. Sie untergraben ein Verteilungsmodell, das sich an wirtschaftlichem Anstand, gegenseitigem Respekt und Loyalität gegenüber dem Betrieb orientiert.
Weniger Vertrauen, mehr Staat

Die Gestaltungsfreiheiten, die den Unternehmensleitungen heute zugestanden werden und die auf gegenseitigem Respekt und Anstand beruhen, werden nun von einer bestimmten Managergruppe schamlos ausgenutzt. Dieses einseitige Zerstören des betrieblichen Vertrauens, wenn es um die Lohnerhöhungen oder die Verteilung des Erfolges geht, bleibt nicht ohne Folgen. Wer mit Freiheiten nicht umzugehen weiss, provoziert die entsprechenden Gegenreaktionen: Einschränkung der Freiheit, neue zusätzliche Regelungen, mehr Staat! Die Lancierung der Abzockerinitiative ist der erste Beweis dafür.
Man braucht nicht Prophet zu sein, um vorauszusagen, dass weitere Vorstösse folgen werden. Dass die Verlockung gross ist, das maximale Verhältnis zwischen tiefstem und höchstem Lohn gesetzlich zu verankern, liegt auf der Hand. Wenn es so weit sein wird, werden die Marktbefürworter sich über staatliche Eingriffe und die Beschränkung der Freiheit beklagen. Wer glaubt, die Politik würde auf Lohnexzesse nicht früher oder später reagieren, kann dem Vorwurf der Naivität und der ordnungspolitischen Blindheit nicht entgehen.
Manager – die neuen Konzernkönige und Betriebsvögte

Im Windschatten der Grossen haben auch neue Unternehmensleitungen die Abzockerpolitik für sich entdeckt. Das Krebsgeschwür breitet sich aus. Wer noch nicht hat, der will nun auch…
Die Arbeitnehmenden müssen sich mit der Provokation auseinandersetzen, dass unter dem Deckmantel des Marktes eine Rückkehr zu mittelalterlichen Verteilungsmethoden stattfindet. Manager werden nicht aufgrund ihrer Leistung, sondern aufgrund ihrer Position und ihrer Machtfülle als Konzernchefs bezahlt. Für den Verteilungskampf innerhalb einer Unternehmung heisst das, dass sich die Arbeitnehmenden daran „gewöhnen“ müssen, auf einen Teil ihres verdienten Lohnes zu verzichten, weil nach mittelalterlicher Usanz der „Zehnte“ dem Herrn, also dem obersten Management abzuliefern ist. Mit andern Worten: Die Arbeitnehmenden müssen – und das ist neu! - künftig auf einen Teil ihres Lohnes verzichten, um die Entschädigung für die obersten Manager zu berappen. Eine neue Steuer zugunsten des Managements!!
Wie die Erfahrung zeigt, lassen sich die Arbeitnehmenden das nicht unbeschränkt bieten. Vögte und Könige wurden irgendwann verjagt.

